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DIie Anfänge des Spitals 1n Dinkelscherben
Von Hildebrand C}

[J)as ospita. des Mittelaltars Mag uns, die WI1Tr den Perfektionismus 1110O-

derner Sozialhilfe un Krankenfürsorge gewöhnt sind, ın manchem befrem-
dend anmuten Es wird jedoch für immer denkwürdig bleiben als Ausdruck einer
vollkommen VO Geist des Christentums gepragten Gesinnung. Im (‚egensatz
Z staatlich reglementierten Armen- un Krankenpflege der Gegenwart
WaTl das mittelalterliche Spital icht vorwiegend Ausdruck einer humanitären
Einstellung. Dies ware den mittelalterlichen Menschen wen1g SCWESCH. tem
sozijalen Einsatz lag eın alızZ anderes Bild des 1n Not geratenen Mitmenschen
grunde Der Sieche, der Verlassene, der hilflose alte ensch wird mı1ıt Christus
selbst identifiziert ( Was Ihr einem der geringsten meılıner Brüder habt,
das habt ihr NIr getan“ 25 40) er werden ın den Satzungen der
mittelalterlichen Spitalorden die Kranken „UNSCIC Herren“ genannt. er ist
1enst Kranken Gottesdienst. er ist das Spital nahezu ein sakrales (ze-
bäude un der Ablauf der Tagesordnung 1n ihm rag akrale Züge

Be1 fortschreitender Säkularisierung des Geisteslebens chwächt sich diese
transzendente Sicht des leidenden Menschen schon 1m Mittelalter zusehends ab;
W as auch 1n der Organisation der pitäler selinen Ausdruck dIe entgleiten
nach un nach der irchlichen Autsicht un verfallen stadtischer erwal-
(ung mehr un mehr dem Prozefß der Verpfründung, die der Altersversorgung
diente. j1eser Entwicklung Z 1rotz annn das Spital jedoch noch jahrhunderte-
lang die geistigen Grundlagen seiner Entstehung iıcht Sanz verleugnen un erst
das 17 Jahrhundert machte AUS ihm Differenzierung se1lnes bisherigen
Aufgabenbereichs eine Einrichtung ZABEE Wiederherstellung geschwächter (z:e-
sundheit oder ZUuU1 Versorgung alter Menschen

Der titter des Spitals 1n Dinkelscherben wWar Johann Hıeronymus StOr VOI1l

strach, beider echte Kicentiat; se1t 1582 Kanoniker Domstift In ugsburg,
se1t 1583 auch in Ellwangen. Von $ 90-—1I 597 hatte GF das Amt des Generalvikars
inne, se1t 1595 versah ß auch das des omdekans Er ruht 1m Domkreuzgang

ugsburg, das VO  w} ihm gestiftete Familienepitaph selner erinnert.
Das Spital 1n Dinkelscherben ist eine relativ späate ründung, zeitlich die letz-
1n den lerritorıen des Hochstifts un! Domkapitels ugsburg. 1534 hatte Bı-

schof Christoph VO  - tadion 1m benachbarten Zusmarshausen e1in Spital errich-
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OL, 1n dem bevorzugt Untertanen des st1 aufgenommen wurden. DIie
Neugründung VO 1604 1n Dinkelscherben ist eine parallele Einrichtung für die
Untertanen des Domkapitels.

Der ausgepragt religiöse Charakter der Gründung INnas seıne Ursache
schon 1n der Person des tifters aben, der e1iın es Mitglied des Augsburger
Domkapitels War un se1ın Werk dem chutz des Diözesanbischofs unterstellte.
Doch konnten auch 1n der langen Tradition des abendländischen Hospitals
schwer jene charakteristischen Merkmale gefunden werden, die 1n der Dinkel-
scherbener Spitalordnung ihren Ausdruck fanden.

DIie Gründung se1nes Spitals bereitete StOr VO  - Ostrach adurch VOIL, da{ß 6r

1m re 1601 Zzwel Anwesen 1mM Norden des Marktes Dinkelscherben Fuße
der Burg Zusameck SOWI1Ee das zwischen diesen liegende Jägerhäusle, das dem
Domkapitel ugsburg gehörte, erwarb. 1604 wurde auf diesem Gelände
mit dem Bau des Spitals begonnen; ein Jahr späater Wal e1in Viertel desselben,
darunter die Kapelle, fertiggestellt Am Oktober 1605 konnten bereits die C1I-

Sten Bedürftigen aufgenommen werden. Am folgenden Jag CS Warl e1in
onntag fand 11 Beisein des Augsburger Domkapitels un: vieler domkapitel-
scher Beamter die Konsekrierung der Kapelle durch den Weihbischof Sebastian
Breuning

In den Bau mittelalterlicher Hospitäler wWar die Kapelle eingeplant, da{fß 6S

den Kranken möglich WAaIl, VO  - ihren alen 4A4US optisch oder wenigstens ak:
stisch Verbindung dem sakralen Geschehen autfzunehmen. Es eNfIsSstanN-
den 1 Laufe der Jahrhunderte verschiedene Lösungen: die Kapelle
mit den westlich sich anschließenden Krankensälen oder 1n den kreuzförmigen
Großspitälern die Kapelle 1 Zentrum des ebaudes DIie Aufgabe des mittel-
alterlichen Spitals, dem Wohl des Körpers w1e dem eil der eeilje dienen, hat
diese Lage der Kapelle bedingt ber noch weit ber das Mittelalter hinaus hlieb
die Teilnahme des Kranken Gottesdienst, die Möglichkeit des Anblicks der
Hostıe 1 Augenblick ihrer Konsekration e1in nliegen, das 1n den Bautormen
der Spitäler seinen Ausdruck fand

jeser Gedanke 1st späaterer Umbauten 1n Dinkelscherbén heute noch ZU

erkennen. Leider fehlen uUu11ls ältere Pläne ber noch 1803, also ZUT! eıt der S3-
kularisation des Domkanpitels, lag 1 Erdgeschofß der Autenthaltsraum der
Männer unmittelbar westlich neben der Spitalkapelle, während die Frauenstube
nördlich die Kapelle grenzte. Im oberen Stockwerk agen die Krankenstuben
beider Geschlechter westlich hintereinander neben der Kapellenempore. DIie
Gemeinschaftsräume eianden sich also noch damals möglichst ahe der Kapel-
le, 1n der Südostecke des Spitals

1607 wurde der Bau bis Z Hälfte fortgeführt. Das Werk fand bald roßher:
zıge Förderung. Schon 1n den ersten Jahren ach seiner Errichtung wurde 6S

durch eine el kleinerer un:! größerer Zuwendungen un! Vermächtnisse 1n
selner finanziellen Basıs estärkt. en ware NENHNECN Christoph Me-
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rodt, Pftarrer Tannhausen (LKK Ellwangen], der 1n se1ın TLestament die .PC-
16Ss Christi eingesetzt hatte; 6000 seines Nachlasses kamen der (,rün-
dung zugute. 1000 hinterliefßß Wilhelm eilner VO Zinnendorf, Syndikus
des Domkapitels. Aus der Hinterlassenschaft des Johann Germiller, Stittsherrn

St Gertrud 1n ugsburg un Domvikar, kamen 195 das Spital. ecorg
Kapellmair, bischöflicher Pönitentilar un ebenfalls orherr bei St. Gertrud,
hatte das Spital mit 3180 bedacht Am November 1614, also re ach
der Grundsteinlegung, schied Johann Hıeronymus Stor VON Ostrach aus diesem
en Fr hatte das Spital zAB% Universalerben eingesetzt. essen ermögen
wWwWal 16I15 auf 33 479 angewachsen. In diesem Jahr wurde der Bau, eine drei-
flügelige Anlage, vollendet ach dem illen des Stifters 1€ eine Se1ite SC-
öffnet, das Spital m1t frischer Luftft VEISOTISCH eine alßnahme, die
ohl och die überkommene ngs VOT vergifteter Spitalluft VARR Ausdruck
bringt D)as Haus Warl nunmehr 1n der Lage ber 80 ersonen aufzunehmen.

Verfassung und Lebensordnung

In das innere en des Spitals gewährt die Spitalordnung VO Jahre 1604
Finblick Ihr zufolge sollen bevorzugt 1 Spital Aufnahme fnden Untertanen
des Domkapitels Augsburg beiderlei Geschlechts, die ihres Alters, ihrer Jugend
oder anderer Ursachen ihren Lebensunterhalt icht en können, aufßer-
dem bedürftige kranke oder alte Geistliche, die icht mehr 1 Stande ih-

Benefizien versehen. Die Gründung des Johann Hıeronymus StOr VO  e

Ostrach W ar somit och galız 1 alten Sınne als Altersheim, W aisen- un Kran-
kenhaus einem großen Kreis VO Hilfsbedürftigen geöffnet.

{ dIie Verleihung der Pfründen stand nach dem Tod des Stitters dem Domkanpi-
tel Daneben besaßen die fünf Gerichtsschöften Dinkelscherben das
Recht, eine Pfründe vergeben. Im seiner Verheiratung mußte eın In:

4AUS dem Spital ausscheiden; dagegen konnten Eheleute urmInahme en
Ahnliche Regelungen kannten schon die mittelalterlichen Spitalordnungen. F1-
nanzielle ywägungen ollten bei der Aufnahme keine spielen, entschei-
dend War allein die Bedürftigkeit des Bewerbers, „CI hab etwaifß oder nichts‘.
War Wal e1n Sicheinkaufen möglich, doch oschärft die Spitalordnung ausdrück-
ich CiH: dafß eın solcher Pfründekauf die Rechte der Armen 1m Spital nicht
schmälern dürfe

DIe Hinterlassenschaft eines Insassen fiel das Spital. [Dieser Anspruch auf
den Nachlaf des Pfründners WAar schon fester Bestandteil des mittelalterlichen
Spitalrecht SCWESCH. Er mu{fßte bei der Aufnahme 1Ns Spital ausdrücklich 41Ne1-

kannt werden.
Die Anzahl der Spitalinsassen WAarl 1n Dinkelscherben n1e fixiert. Schon

der Stiftungsbrief VO  o 1605 ließ s1e variabel Je nach der Aufnahmefähigkeit
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und der Vermögenslage des Hauses \DrO qualitate loci huius et PIO facultatihbus
plarum mentium bonitate huc collatis et conferendis“). Es gab un:!

Pfründen. S1e unterschieden sich lediglich durch die Söhe der Lebensmit-
telreichnisse un Geldzuwendungen. Daneben gab 6S auch Insassen, denen NUurTr
das Wohnrecht zustand. Sämtliche Spitalangehörige hatten aber viele inge DC-
meinsam : jeder besafß eine Einzelkammer un das Recht Z Aufenthalt In der
gemeiınsamen ube, ZUT Nutzung des Feuers auf dem Küchenherd SOWI1Ee AÄAn-
recht auf Pflege In der Krankenstube. Für eilnahme den Jahrtagen wurden
die mıiıt diesen verbundenen Essensstiftungen dargereicht. Es sind dies die schon
1 mittelalterlichen Spital- un! Ordenswesen der Bezeichnung Pitanzen
bekannten Sonderrationen ZUT Verpflegung, die für die Teilnahme Jahres
gedenkgottesdiensten ausgeworfen

Bis 1Ns Detail gehende Bestimmungen trifit die Spitalordnung ber die Rei
chung des Zugemüs oder des aus dem Spitalgarten WONNCHEN Knöpfelkrauts,
auf das ebenfalls sämtliche Spitalangehörige AÄnspruch hatten. Der (ijemüse- un
Kräuteranbau In den Spitalgärten wird besonders anemp{fohlen. es W 3as den
Pfründnern Leistungen des Spitals zusteht, 1st 1n der Spitalordnung SCHAUC-

geregelt, auch die Kerzenzuteilung, die 1 Wiınter höher ist als 1n den
Sommermonaten. 1Ne 1J1er Wochen wird das Bad geheizt un der Bader 1
Markt FAUE Schröpfen un:! Scheren 1NSs Haus gerufen

Die (ijemeine Stube soll geheizt werden, sobald die alte dies ertordert. e
doch wird SPaIsamner Verbrauch des Brennholzes, das 1n Dinkelscherben schwer

bekommen sel, eingeschärft. Morgens sol] daher nicht VOT dem Angelusläu-
ten angeheizt und abends Werktagen ach Uhr un: Fejertagen ach
Uhr icht mehr nachgeheizt werden. Jedoch aäßt 1er w1e 1n vielen anderen
Punkten die Spitalordnung Ausnahmen tür die Kranken

Unter den Pflichten der Spitalinsassen schreiht die Spitalordnung erster
Stelle das gemeinsame tägliche et orgen, Abend un den Mahl
zeıten VOIL, den esuch der Gottesdienste Sonn- un: Feilertagen, die Teilnah-

katechetischen Unterweisungen. Beichte un Kommunion sollen wen1g-
viermal jährlic| empfangen werden und ZWAar Weihnachten, Ostern,

Pfingsten un Allerheiligen. Der Angelus ist dreimal täglich kniend beten
ach dem Aveläuten sollen sich die Pfründer INOTSCNHNS un abends 1n der Kıd-
pe. versammeln A für ihre Wohltäter Hn die Anliegen der Christen-
eıt un Z Nachtzeit sollen Ss1e gemeınsam das Dankgebet sprechen Das Leben
1 Spital ist noch ZSanz epräagt VO katholischen Gedanken der Gemeinschaft
der Heiligen. Das Gebet der Armen und Kranken für ihre Wohltäter ist die
Gegenleistung für ihren Unterhalt Wer ohne TUn diese Gebete versaumt,dem werden Pfennige VO Wochengeld abgezogen. 1eselbe Strate wird dem
angedroht, der einem Gottesdienst 1n der Spitalkapelle fernbleibht. Außerdem
soll ß och der Präsenzgelder verlustig gehen, falls solche mit dem Gottesdienst
verbunden sind.
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Was unls 1n der Spitalordnung VO  - Dinkelscherben icht egegnet, ist eıne
Aussage ber die äarztliche Versorgung der Nsassen An keiner Steile wird eın
Arzt auch 1UT erwähnt. Dies überrascht auf den ersten Blick Man darf VOTIAaUsSs-

setzen, da{fß CS auch 1 Spital 1n Dinkelscherben e1Nne ärztliche Betreuung der
anken un en gab, aber 11a  w tand diese Seite offensi  tlich icht wich-
t1g, s1e 1n die Spitalordnung einzubauen. [)as Spital WAal eben keine eigent-
iche Krankenheilstätte, sondern diente den Siechen un en als Heim, das ih
nen dauernde Betreuung des Leibes un der eeije 7zukommen 1efß

Die Spitalämter

Das Spital Dinkelscherben Wl weitgehend eine ach den Grundsätzen
der Selbstverwaltung organisierte Lebensgemeinschaft Das zeigen schon die
Amter des Spitalvaters un der Spitalmutter, deren nhaber jeweils aUus der
Mıtte der Insassen gewählt wurden; das zeigt aber auch die 1n der Spitalord-
NUuNs ausgesprochene Verpflichtung gegense1lt1igem Beistand: „ s sollen die
pitaler einannderen dienen, warthen nnd beyspringen, die sterckhere den
schwecheren helftien nnd sonderlich die gemaiıine haufßarbeith UrTrC| einande-
iIecn fleissig verrichten“. Dementsprechend sollen die ber dem Spital stehenden
Vorgesetzten LLUTI osubsidiär eingreifen, ihre Befugnisse sind 1n der Spitalordnung
er 1U knapp und allgemein umrıissen DiIie eigentliche Verwaltung lag 1n
Händen des Spitalvaters, der Spitalmutter un: des Spitalkaplans. Zuoberst
stand der domkapitelsche Pfleger Zusameck, der ach dem illen des Stif-
ters nach dessen Tod das Werk In seinen chutz nehmen soll Der jeweilige
ervogt 1n Dinkelscherben soll ZU Pfleger des Spitals eingesetzt werden. Ihm
0)  ag die Aufsicht ber das Spital un die Führung der Spitalhauptrechnung,
während die Quartalrechnung der Spitalvater besorgte. Auch der Untervogt
Dinkelscherben wird verpflichtet, dem Spital se1ine Fürsorge angedeihen las-
SCH, besonders wird ihm die Aufsicht ber dessen Waldungen übertragen.

Zur Aufrechterhaltung der Spitalordnung bestimmte der Stifter jedoch, da(ß
4us der Miıtte der Spitalangehörigen der #Spitalvater“ gewählt werde.

BHe1l Übertretung der Hausordnung steht ihm eın Strairecht Es wird jedoch
empfohlen davon 1Ur selten Gebrauch machen und lieber AMt gueten WOTET-

ten ermahnen, straften un ziechen, weilen gemainelich vilen dergleichen
wahnwitzigen VN! halbgescheiden offtermals die mehr außrichten
al{ etwa die roungen VN! die straich selbsten“. Dem Spitalvater wird strenge
Aufifsicht ber den Gebrauch VO  n Feuer un!: Licht 1 Hause eingeschärft. Zu den
Zeitem, denen viel olk 1n Dinkelscherben zusammenstromt w1e den
Jahrmärkten un Z Kirchweih coll auch bei Nachtzeit unverhofit das ( Z@4
aul kontrollieren.

Dem Spitalvater obliegt auch die Führung der Quartalrechnungen. Falls 2{5
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hierbei icht zurechtkommt, möÖöge 61 sich der Hilfe des Spitalkaplans oder
eines anderen geeı1gneten Insassen bedienen. Eın Spitalschreiber Wal sSOmıiIt 1n
Dinkelscherben icht vorgesehen, wWw1e überhaupt die Spitalordnung VO
Geist der Sparsamkei un: Schlichtheit epräagt ist. Gesunde Pfründner darf der
Spitalvater 1n Haus un! Feld AT Arbeit heranziehen.

Der Spitalmutter, der IMan, fa  1  1Is der Spitalvater verheiratet ist, nach MöÖög-
ichkeit dessen Frau nehmen soll, sind die Kranken anvertraut. Im übrigen ist s1e
besonders verantwortlich für die Sauberkeit des Hauses.

Dem Spitalknecht, der eine Pfründe genießt un obendrein noch Lohn
bezieht, ward die Landwirtschaft des Spitals übertragen. Allwöchentlich hat
C sich mit dem uhrwerk ach Augsburg begeben, das für das Spital
Notwendige abzuholen Bei egen oder Schneewetter hat 1n ugsburg
übernachten, 1n mondhellen Nächten jedo die Heimfahrt gleich anzutreten

[Der Spitalkaplan besafß eigene Wohnung un! eigenen Cjarten 1 Spital. Das
Präsentationsrecht auf das Benefizium des Spitalseelsorgers rhielt das [I0om -
kapitel Augsburg. [)as Recht der Besitzeinweisung lag beim jeweiligen Dom-
dekan, der CS auch bei der Pfarrkirche ıIn Dinkelscherben ausübte.

Der Spitalkaplan ist verpflichtet, Sonn- un: Feiertagen un: während der
Woche weni1gstens 7zweimal den Spitalangehörigen die Messe lesen. Auch hat
CT die gestifteten Gottesdienste halten Seine Residenzpflicht wird 1n der
Spitalordnung na  ich eingeschärtft. Geistliche Unterweisungen un!: Kate-
chese zählen seinen ufgaben. Kranken, Bresthaften un Sterbenden MUu
SE1N besonderer Beistand gelten

Die orge für Friede un Eintracht den Spitalinsassen wird auch ihm
anempfohlen Wo s1e gefährdet sind, soll SE mahnend un stratend eingreifen
un se1ıne emühungen erfolglos bleiben, höheren ÖOrts Anzeige erstatten
Dem Spitalvater un! anderen Pfründnern IMNu bei der Abfassung VO  w 1nga-
ben behilflich se1IN. AT Aufrechterhaltung der Hausordnung hat den Spital-

unterstützen
Spitalvater Ww1e Spitalkaplan werden SOMıiIt Zr Wahrung Von Ordnung un

'rieden verpflichte Dazu wird ihnen eın Strafrecht mit weıitreichender Ermes-
senstreiheit eingeraum Dies mMag uns vielleicht befremdend anmuten, aälst
aber einen rundzug alter Rechtsordnung erkennen: jede soziale Gemeinschaft
WAal w1e die amilie aufgebaut auf den natürlichen Funktionen des chutzes des
chwachen durch den Stärkeren un! des Vertrauens un der Achtung, die der
Schwache ZU usglei dem Stärkeren entgegenbringt. Diese Schutzherrschaft
wird icht WwW1e 1 381 Staatsgebilde VO  - einer übermächtigen Üro-
kratie ausgeübt, sondern durch persönliche menschliche Beziehungen 1 Ja-
her WAaTl eine bis 1Ns einzelne reichende Festlegung der rechtlichen Kompetenzen
icht erforderlich, Ja s1e hätte sich gegenüber diesem natürlichen Austausch VOI
Rechten un Pflichten eher hinderlich erwlesen. er spricht die Spitalord-
NUNs VO  - Dinkelscherben 11UFr sehr allgemein VO  e} der Wahrung VON Friede und
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Eintracht SOWI1Ee VO  - chutz un Fürsorge, WOZUu die Amtsträger verpflichtet sind,
ohne diese ufgaben inhaltlich präzisieren.
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